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öSTLICHE '|

SMARAGDEIDECHSE
Lacerta uiridis (LnunrNrr, 1768)

Croße, auffällige Eidechse mit intensiv grü-
ner oder grün-brauner Rückenfärbung und
manchmal auffällig blauen Kopfseiten. Sma-

ragdeidechsen leben in sonnigen und meist
dicht bewachsenen Lebensräumen und sind
charakteristische Bewohner der Weinbergs-
lagen des Stadtgebiets.

Merkrnale

Mit einer Körperlänge von bis zu knapp 13 cm

und einem etwa doppelt so langem Schwanz
(Tiere aus Wien : KrepscH I999a,Scrrol 2001-) ist
die Smaragdeidechse die größte Eidechsenart
Österreichs. Weibchen haben etwas zierliche-
re Köpfe und einen langgestreckteren Körper
als die Männchen. Auch durch ihre Färbung
ist die Smaragdeidechse einzigartig unter
den heimischen Eidechsen. Erwachsene Tiere

sind meist intensiv grün gefärbt. Eingestreut
in die grüne Crundfärbung sind häuf,g kleine
dunkle Schuppen und Flecken, die ein feines

,,Pfeffer und Salz"-Muster bilden. lm Frühling
und Frühsommer fallen die Männchen zu-
sätzlich durch ihre leuchtend blauen Kopf-

und Halsseiten auf. Bei manchen Männchen
ist der Kopf deutlich dunkler als der Körper.

Jüngere Tiere und Weibchen haben häu-
fig an den Übergängen von Flanken zum
Rücken feine helle Längsstreifen. Zusätzlich
weisen die Weibchen an den Flanken und an

den Kopfseiten oft auch ausgedehnte hell-
braun gefärbte Partien auf. Die Crünfärbung
der Tiere ist während der Paarungszeit im
Frühjahr und Frühsommer besonders in-
tensiv und verblasst im Lauf der Saison zu-
nehmend. Dies gilt auch für die markante

blaue Kopffärbung der Männchen, die im
Hochsommer meist völlig verschwunden
ist. Jungtiere haben nach dem Schlupf eine
überwiegend braune Körperfärbung, die
entweder fast einheitlich, mit wenigen sehr
kleinen, dunkleren Flecken oder mit Reihen

von undeutlichen, helleren Flecken an den
Flanken versehen sein kann. Die Umfärbung
setzt im zweiten Lebensjahr ein, wobei sich

dunkle und helle Teichnungselemente ver-
größern und intensivieren und allmählich
eine Crünfärbung sichtbar wird.
Erwachsene Smaragdeidechsen können
insbesondere, wenn man flüchtende Tie-
re nicht gut sehen kann - mit der Zaun-
eidechse verwechselt werden. Die grünen
Männchen der Zauneidechse haben aber
immer eine deutlich abgesetzte, braun ge-
fleckte Rückenmitte, während die braunen
Weibchen und Jungtiere immer ein Ozellen-
muster mit großen dunkelbraunen Flecken

um ein helles Zentrum aufweisen. Sma ragd-
und Zauneidechse treten im Stadtgebiet
aber in der Regel nicht zusammen auf.
Lediglich im Bereich des Kuchelauer Hafens
konnten beide Arten gefunden werden (HrLL

& Krepscr 20LL).

Lebensweise

Die wärmeliebende Smaragdeidechse ver-
lässt ihr Winterquartier im Raum Wien wit-
terungsabhängig zwischen Mitte März
und Anfang April, wobei die Weibchen bis

zu einem Monat nach den Männchen die
Winterruhe beenden (Krrrs+r I999a, ScHrol

2001,, KrrpscH & ScHeoL 2001). Die früheste
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,Vleldung aus Wien datiert allerdings schon
a uf d en 24. Februa r (2OI+, Nussberg; H FDÖ

N HN1). Die Paarungszeit beginnt zwei bis

drei Wochen später und kann bis Mitte
Juni dauern. Hierbei geht der Kopulation
ein ausgedehntes Vorspiel voraus, das mit
Umkreisungen des Weibchens durch das

Männchen beginnt. Nachfolgend beißt sich

das Männchen im Schwanz des Weibchens
fest. Es folgt ein Paarungsmarsch, bei dem

das in den Schwanz des Weibchens ver-

bissene Mä n nchen oft ru ppig m itge-
schleift wird, während es seinen Biss im-
mer weiter nach vorne auf den Körper des

Weibchens verlagert. Während der Paarungs-

zeit kommt es meist zu einer Paarbildung und

die Eidechsen können zusammen auf ihren

Sonnplätzen beobachtet werden. ln Wien
wurde diese Paarbildung für die Zeit von
Anfang April bis Anfang Juni beobachtet
(Knrrur.r 201,9). Eiablagen erfolgten zwischen
Ende Mai (selten Ende April) und Anfang Juli
(ScnroL 2OO1-, Knrruru 2019; gleichfalls Wien).

Bei den Eiablageorten handelt es sich um

sonnenexponierte Stellen mit schütterer
Krautvegetation und gut grabbarem, locke-

ren Boden, wo die Eier bis zu 20 cm tief ver-

gra ben werden. Die Celegegröße ist va ria bel,

Weibchen

Männchen

Jungtier
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hängt von der Größe und dem Ernährungs-
zustand des Weibchens ab und kann zwi-
schen vier und 18 Eiern schwanken. Die

Entwicklungsdauer ist dann ganz wesent-
lich von der lnkubationstemperatur abhän-
gig und bewegt sich zwischen einem und

drei Monaten. Aus Wien liegen Meldungen
von geschlüpften Tieren vor allem aus dem
September vor (ScHeor 2OO!, Knrruru 20L9).

Die Winterruhe beginnt je nach Witterung
bei erwachsenen Tieren ebenfalls meist im
September. lm Oktober kann man in der
Regel nur noch Jungtiere beobachten. Der

späteste Nachweis aus dem Stadtgebiet
fällt auf den 31-. Oktober (zot3; Nussberg).

Gewässer

Bezirksgrenzen

Smaragdeidechsen sind fast ausschließlich
bei warmem, sonnigem Wetter aktiv. Meist
streifen sie nach einer Aufwärmphase in

den Morgenstunden bis zum späten Nach-
mittag umher, jagen, durchstöbern ihre Le-

bensräume, wärmen sich zwischenzeitlich
wieder auf und ziehen sich bei steigenden
Temperaturen in kühlere Schattenbereiche
zurück. Die Tiere durchsuchen dabei die

Streuschicht, klettern aber auch in Cebüsche
und auf niedrige Bäume, um dort zu jagen

oder sich auf exponierten Asten zu sonnen.
Während Jungtiere und Halberwachsene auf
der Suche nach geeigneten Lebensräumen

einige hundert Meter weit wandern können,

O Funde bis 1999

O Funde ab 2000

I
E
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Portrait einer weiblichen Smaragdeidechse (Foto: Michael Franzen)

sind erwachsene Smaragdeidechsen orts-
treu und nutzen Flächen von nur eini-
gen hundert Quadratmetern, selten über
1.000 m'. Crößere Distanzen werden vor
allem im Frühjahr von Männchen auf der
Suche nach Weibchen und im Herbst teilwei-
se bei Wanderungen zu weiter entfernten
Winterquartieren zurückgelegt (S+reoL 2001,
AssuaNN & BnvrnL 2019, KnrNN 2019).

Verbreitung

Die lokale Verbreitung der Smaragdeidechse
wird schon von TrrornnRNN (1990c) treffend zu-

sammengefasst: lm Stadtgebiet existieren
zwei weit voneinander getrennte Areale an

den durch Weingärten, sonnenexponierte

.t

r..U
,f\

Waldränder und lichte Wälder geprägten Ab-
hängen des Wienerwaldes. Anders als die
Zauneidechse dringt die Smaragdeidechse
dabei kaum in den Siedlungsraum vor, etwa
entla ng von Stra ßen bösch u ngen u nd in

Cartenanlagen. lm Norden des Stadtgebietes
existieren Nachweishäufungen um die Sie-

veringer Steinbrüche/Bellevue sowie ein zu-
sammenhängendes, größeres Vorkommen,
das sich über die Weingärten von Nussberg
(inkl. Mukental und Schreiberbachtal) über
den Kahlenberg und die Wildgrube zum
Leopoldsberg erstreckt. Dort schließt sie an

einen Bestand im Bereich der Tegetthoff-
Kaserne und des Kuchelauer Hafens an
(HrLL & KLrpscr 2011). Altere Nachweise aus

Salmannsdorf und vom Hermannskogel

I:t:3
-.rf:'(

it $ffi
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(Kogelwiese; hier auf rund 500 m höchster
Nachweis im Stadtgebiet: TrrorrunNru 1990c),

wo die Art zuletzt 1955 beziehungsweise
1985 gefunden wurde, konnten in jungerer
Zeit nicht mehr bestätigt werden (S+rroL &
KLrpscH 2000). Von diesem nördlichen Arealteil
setzt sich das lokale Verbreitungsgebiet der
Art a u ßerha lb des Stadtgebietes in nörd li-

che Richtung in den donaunahen Tallagen
des Wienerwaldes fort. Ein wesentlich klei-
nerer südlicher Arealteil existiert im Park

des Kollegium Kalksburg (zuletzt gemeldet
2005) u nd a uf dem Zugberg (zu letzt gemel-
det2002), insbesondere an der Mizzi-Langer-
Wand. Ein Einzelnachweis aus dem benach-
barten Cütenbachtal (Eichwiese, 25. 4.2072)
beda rf der Überprüfung. Aus dem gut unter-
suchten Cebiet liegen sonst nur Nachweise
der Zauneidechse vor. Die letztgenannten
Vorkommen haben über die Perchtoldsdorfer
Heide Anschluss an weitere Vorkommen am

Ost- und Südrand des Wienerwaldes. Östlich
der Donau fehlt die Art im Stadtgebiet
(Trrornrnnru 1990c). Meld u ngen a us der
Schwarzlackenau und der Unteren Lobau

konnten nicht bestätigt werden und sind we-
der ökologisch noch arealkundlich plausibel.

Lebensraum

Smaragdeidechsen sind Bewohner struktur-
reicher, hä ufig dicht bewachsener, ha lbof-
fener, trocken-warmer, sonnenexponierter
Lebensräume. Ungünstig sind dagegen so-

wohl sehr dichte, verfilzte und beschattete
Vegetationsstrukturen als auch offene, groß-
flächig nur schütter bewachsene Bereiche.

ln Wien sind vor allem Cebüsch- und Wald-
säume (v. a. Flaumeichen-Buschwälder), ein-
gewachsene Trockenmauern, Wegböschun-
gen mit Staudenfluren und Cebüsche in

den Weinberglagen wichtige Lebensräume

Männliche Smaragdeidechse in ihrem

Lebensraum (Foto: Andreas Meyer).

strukturreichen
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Die trockenwarmen Südhänge des Leopoldsbergs sind wie die in der Ferne

sichtbaren Hainburger Berge/NÖ gut besiedelt (Foto: GÜntherWöss),
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29% Böschungen, Bankette und Wegraine.

Lediglich acht Meldungen beziehen sich auf
Schuttfluren, Ceröll und Felsen. Dagegen be-

ziehen sich 50 Datensätze (:7%) auf anschei-

nend weitgehend offene Weingärten ohne
eine Nennung von dichten bewachsenen

Strukturen. So ist die Art in den offenen und

strukturarmen Rebflächen des Nussbergs

strikt auf schmale Cebüsch- und Hochstau-
densäume beschränkt (KnrNN 201'9). Für sol-

che, insgesamt offenen Lebensräume wer-
den in der Datenbank an Kleinstrukturen
in 21 Fällen (42%) Böschungen und in acht
Fällen (16%) Cemäuer und Lesesteinhaufen

angeführt. Diese Angaben decken sich ins-

gesamt gut mit den Befunden von KLrpscr

(toooa), ScHroL & KLrpscr (2000), KLrpscr &
ScuroL (2001-) und S+rroL (2001), die ebenfalls
Crenzstrukturen wie Wald- und Feldgehölz-

Rändel Cehölzreihen, Hecken und Mauern als

wichtigste Strukturtypen für die Art in Wien

(Trrornnnnru 1990c, Klepscr 7999a, Scurol &
KLEpscH 2000, KLrpscl & ScHroL 2007, Scrrol

2001-). Primärlebensräume, wie etwa einge-
wachsene Felsfluren und Ceröllhalden, spie-

len dagegen an den felsarmen Hängen des

Wienerwaldes natürlicherweise eine nur un-

tergeordnete Rolle.

I n der Herpetofa u n istischen Daten ba n k Öster-

reichs sind bei 160 Fundmeldungen Angaben

zu Biotop- und Strukturtypen verzeichnet. ln

genau 100 Fällen (63%) weisen diese, entwe-
der bei den Biotop- oder den Strukturtypen,
auf vegetationsreiche Lebensräume wie of-

fene Wälder, Waldränder, Schneisen, 5äume,
Cebüsche, Hecken oder Ahnliches hin. Diese

befinden sich vielfach im Überga ng zu offe-
nen La ndschaftselementen, etwa Wei ngä rten
oder Verkehrswegen. Als weitere Strukturen
werden im Zusammenhang mit dichter be-

wachsenen Lebensräumen in 34% der Fälle

Cemäuer und Lesesteinhaufen genannt, in
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identifizierten. Die restlichen Meldungen
aus der Datenbank verweisen auf Ruderal-

flächen, Böschungen und Cärten. Wie schon
im Abschnitt zur Verbreitung angesprochen,
sind Letztgenannte in Wien mit nur drei
Meldungen für die Art als Lebensraum aber
pra ktisch bedeutu ngslos. ScHroL & KLrpscH

(2000) betonen weiterhin auch die Bedeu-

tung von Totholz und Reisighaufen als Struk-
turelemente in den Lebensräumen der Art in

Wien. Ungefähr 60% der Nachweise aus der
genannten Untersuchung bezogen sich auf
solche Klei nstru ktu ren.

Das Nahrungsspektrum der Smaragdeid-
echse ist wenig spezifisch und umfasst prak-

tisch alle zu überwältigenden Cliedertiere
wie Käfer, Heuschrecken (besonders in den

Sommermonaten), Hautfl ügler und Spinnen.
Daneben werden gelegentlich auch die eige-
nen Jungtiere oder junge andere Eidechsen
(2. B. Mauereidechsen) gefressen . Zusätzlich
werden auch Brombeeren, Walderdbeeren
u nd heru ntergefa llene Früchte verzeh rt. Bei

der Jagd orientieren sich die Eidechsen vi-
suell und olfaktorisch. Entweder stöbern sie

aktiv in der Laubstreu oder jagen weiter ent-
fernte Beutetiere mit einem kurzen, über-
fallartigen Sprint. Einmal erfasst, wird die
Beute durch wenige kräftige Bisse getötet,
schlundgerecht geformt und dann in einem
Stück heru ntergesch I uckt.

Gefiihrdung und Scbutz

Die Smaragdeidechse hat in Wien eine zwar
räumlich nur sehr beschränkte Verbreitung,
ist in ihren Siedlungsbereichen meist aber

Nabrung
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Weibchen (links) und Männchen (rechts) in den ersten wärmenden

Sonnenstrahlen des Frühjahrs (Foto: Günther Wöss).
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Junge Smaragdeidechse (Foto: Andreas Meyer).

durchaus häufig und stets anzutreffen. Über
eine mögliche Cefährdung und Bestandsent-
wicklungen im Stadtgebiet liegen noch kei-

ne belastbaren Daten vor, etwa in Form eines
langjährigen Monitorings. Es ist aber anzu-
nehmen, dass es in der Vergangenheit zu-

m i ndest pun ktuel le Lebensra u mverluste u nd
-degradierungen gegeben hat und auch der-
zeit noch su bsta nzielle Negativeinwirku ngen
auf die Bestände bestehen. Hierauf deu-
ten etwa das Verschwinden der Art am Her-

mannskogel (s o ) und die Beobachtungen

von KLrps+r & ScrroL (2001), die in der Wein-
berglandschaft am Kahlenberg eine ungüns-
tige Altersstru ktu r m it deutlich red uzierten
Nachweishäufigkeiten von jüngeren Tieren
feststellten.
Crundsätzlich im Stadtgebiet anzunehmen-
de Negativeinwirkungen sind vor allem Le-

bensraumverluste durch direkte Überbau-
ung und durch lnstandsetzungen, zum
Beispiel im Zuge von Sanierungen von We-
gen u nd Stützma uern (Verf ugu ng von

Trockenmauern), die lnanspruchnahme von

Rainen und Cebüschen (Weinbau), Lebens-

raumverluste durch Verbuschung und Ver-

waldung sowie Pestizideinträge aus dem
Weinbau. Hinzu kommt im siedlungsnahen
Bereich sicherlich ein erheblicher Prädations-
druck durch Hauskatzen.
Cenerell ist die 5maragdeidechse durch die

An lage von geeigneten Lebensra u mstru ktu ren
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Reisig- u nd Totholzha ufen
(2. B. Rebschnitt), die Anlage
von Eiablageplätzen (einge-

kofferte Sa ndsch üttu ngen)
sowie die Entwicklung von
a rten- u nd stru ktu rreichen
Wegsäu men und Böschungen
in der Fläche, etwa den weit-
räumig offenen und struktur-
armen Weinbergen (auch als

Trittstein-Biotope; vgl. auch
Knrruru 2019 für den Nussberg).
Hinzu kommt die Auslichtung
und Offenhaltung von Wald-
beständen sowie die stete
Entbuschung von Lebens-
räumen mit dem Zurückdrän-
gen von ausufernd wuchern-
den Clematis-Bestä nden (vgl.

dazu u mfassend Assmnrun

2001,, ELatNc 2076, AssrunxN

& BnvrnL 201,9; für Wien
ScHroL 2001). Crundsätzlich
muss aber bei allen Freistel-
lungsmaßnahmen die star-
ke Bind u ng der Art a n

deckungs- und vegetations-
reiche Lebensräume ebenso
berücksichtigt werden wie
generell d ie Position ieru ng
der Maßnahmenflächen in

ausreichendem Abstand zu

Rebflächen mit regelmäßi-
gen Biozideinträgen. Fü r

den Leopoldsberg liegt be-

reits ein umfassender stand-
ortspezifischer Katalog von

Pflege- und anderen Habitatoptimierungs-
maßnahmen vor (ScrroL 2001). Sinnvoll wäre
die Fortführung solch detaillierter Pflege-
konzepte am Kahlenberg, insbesondere aber
auch im südlichen Arealteil um den Zugberg.
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Parchen beim Paarungsritual (Foto: Michael Franzen),

aber gut zu fordern. Hierzu zählen die Schaf-
fung sonnenexponierter, gestufter Wald- und
Cebüschsä u me mit a usgedehnten Rand li nien,

eine Requisitierung solcher Strukturen mit
einfachen Stei nsch üttu ngen, Trocken ma uern,

255


